70-2n – Speisung der 4000 – Mk 8,1-9
Mk 8,1-9
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· In welchem Kontext steht unser Text?
· Wo in etwa fand die Speisung der 4000 statt? ( Karte!

· „Zu der Zeit, als wieder …“ War es zwischendurch anders?
1

· „wieder“ – Kam das öfter vor? 
 

– viele Menschen und nichts zu essen?

· „Mich jammert“ – Wie sind diese Worte zu verstehen?
2

· Beachte das Bindewort „denn“!

· Was sah Jesus, wenn Er das Volk sah?

· „drei Tage“ – Wo haben sie geschlafen? Woher hatten sie zu trinken?

· Was für eine Nähe hatte Jesus zum Volk!

· Beachte die Symbolik der Bibel: „drei Tage“! ( Konkordanz

· Was für ein Mitgefühl!
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· Jesus sah den ganzen Menschen!

· Beachte: „wenn“ und „denn“!

· Wie wird das Wort „verschmachten“ in der Bibel noch gebraucht?

· Ist Jesus „jemand“?
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· Wieso fragen die Jünger so etwas?

· Haben sie 6,43 vergessen?

· Beachte, wie Jesus reagiert, die Jünger einbindet 

5-6
 




und Seinen Weg geht!

· Welche sechs Dinge macht Jesus?

· Können wir davon etwas lernen?

· Beachte das Bindewort: „damit“!

· Beachte den Gehorsam der Jünger trotz Vers 4!

· Woher kamen die Fische am dritten Tag in der Hitze?
7

· Was tat Jesus mit ihnen?

· Wer ist mit „sie“ gemeint?
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· Wann ist jemand satt?

· Wie ist es satt zu sein?

· Warum wurden die Reste eingesammelt?

· Welche Symbolik hat die Zahl „sieben“ in der Bibel?

· 4000 Menschen – mehr vielleicht, 
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als in einem Jahr in unsere Gottesdienste kommen.

· In welcher Stimmung mögen diese Leute nach Hause gegangen sein?

· Was wird die Jünger auf der Überfahrt bewegt haben? ( 10

· Was wollte Jesus den Jüngern und der Menge mit diesem Zeichen / Wunder verdeutlichen?

· Warum hat Markus die Begebenheit in sein Evangelium aufgenommen?

· Warum erwähnt er diese Speisung neben der Speisung der 5000?

1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 1-3

Jesu Mitgefühl für die Menschen, denen Er wichtig ist?
· 4

Das Unverständnis der Jünger 
 



trotz aller Erfahrung mit Jesus

· 5-7

Jesus organisiert und beteiligt Seine Jünger

· 8-9

Alle 4000 werden satt und es bleibt übrig

1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Jesus wollte durch dieses Wunder Sein in den letzten Tagen gepredigtes Wort und Seine Autorität bestätigen.
· Voller Erbarmen hilft Jesus dort, wo es nötig ist.

· Markus wollte seinen Leser zeigen, dass Wunder nicht zufällig geschehen, sondern Gott kann sie zu jeder beliebigen Zeit wiederholen, wenn Er es für nötig erachtet.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Gestärkt und verwundert nach Hause in den Alltag
Plan: 
1. Mit Jesus ein gemeinsames „Wochenende“ am See Genezareth


2. Es ging länger als gedacht, aber keiner wollte gehen


3. Wunderbar gestärkt auf dem Heimweg - mit vollem Bauch
---------------------------
Ziel: Gemeinsam mit den Jüngern vollbringt Jesus das Unmögliche
Plan: 
1. Jesus und Seine besondere Art, uns Menschen zu sehen


2. Jesus und Seine besondere Art, Menschen zu lehren


3. Jesus und Seine besondere Art, dem Vater dankend zu glauben
---------------------------

Ziel: Voller Erbarmen hilft Jesus dort, wo es nötig ist
Plan: 
1. Der barmherzige Jesus


2. Der dankbare Jesus


3. Der verantwortungsvolle Jesus
---------------------------

· Ziel: Notlage trotz Jesus (http://www.predigtkasten.de/P130714.htm)
Plan: 
1. Mir tun die Leute leid


2. Wir sind hilflos


3. Unsere Verlegenheiten sind Gottes Gelegenheiten
---------------------------

Ziel: Ein seltenes, kostbares Ereignis (https://www.evkirche-grossilsede.de/predigten-2/predigten-des-jahres-2015/markus08_01-09-momente-der-fuelle-in-der-einoede/)
· Plan: 1. Momente der Freiheit


2. Die Welt ohne Druck


3. Segen kann fließen


4. Dank und Freundlichkeit



5. Unermessbare Fülle
 

6. Freiräume Gottes
---------------------------

Ziel: 
Plan: 
1. 


2. 


3. 
---------------------------

Ziel: 
Plan: 
1. 


2. 


3. 
2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Im Unterschied zum Speisungsbericht in 6,30-44 ist dieser Abschnitt kürzer und stärker thematisiert. Die Essensfrage wird mit dem ersten Satz in den Blickwinkel gerückt, im zweiten wiederholt und in V.8 abgerundet. Vier weitere Stichworte erscheinen dreimal: Brot, Jünger, vorlegen und sieben. (Pohl)

· Schon der Kirchenvater Augustin meinte, nach der Speisung der "Kindlein" folge nun die der "Hündlein" (vgl. 7,28). (Pohl)
· Die auffälligsten Unterschiede zwischen den beiden Berichten sind: (6,30-44 = Bericht I; 8,1-10 = Bericht II). I spielt in erreichbarer Nähe von Ortschaften, II am Wüstenrand. I ist Abschluß eines eintägigen Beisammenseins, in II wird schon drei Tage (!) gehungert. I bezieht Jesu Erbarmen auf geistliche Not, II auf leibliche Notlage. In I ergreifen die Jünger die Initiative, in II der Herr, während die Jünger weithin zurücktreten. In I sind es fünf Brote und zwei "Fische" (viermal erwähnt), in II werden "wenige Fischlein" nachgetragen und auch beim Einsammeln der Reste nicht mehr erwähnt. Tatsächlich sind die Berichte in ihrer ganzen Länge aneinander vorbeierzählt. Obwohl das gleiche Zeichen in der Mitte steht, enthalten sie genug Merkmale unterschiedlicher Begebenheiten. (Pohl)
· „In jenen Tagen“ (1) - So allgemein diese Angabe ist, so gezielt ordnet sie die folgende Begebenheit der Reise ab 7,24 ein, einer Reise durch die nichtjüdischen Grenzgebiete mit einer Kette von Berührungen mit Heiden. Speziell ab 7,31 durchzog Jesus von Osten kommend die Dekapolis und war gewillt, zu Seinem Volk, das Ihn verworfen hatte, zurückzukehren und dort zu leiden. Hier haben wir die letzte Station vor dieser Rückkehr. (Pohl)
· Die Jünger sollen sich einer bevorstehenden Gottesoffenbarung zur Verfügung stellen (1). (Pohl)

· "ausharren" (2) hat einen religiösen Klang (Hauck, ThWNT IV,583): gläubiges Warten auf Gott, treues Festbleiben trotz Prüfung und Leiderfahrung. (Pohl)

· Sie haben nicht, was sie essen sollen. Es geht nicht allgemein um soziale Probleme, sondern speziell Nachfolger sind es hier, die - vielleicht inmitten einer satten Gesellschaft - bangen müssen: "Was sollen wir essen?" (Mt 6,31). Darum erbarmt sich ihrer der Herr (1Tim 5,8)! (Pohl) 
· Einige von ihnen sind von ferne gekommen. Nur ein Seitenblick auf einen Bruchteil der großen Menge, aber ein vielsagender! Schon im AT konnte "Ferne" mehr aussagen als einen äußerlichen Abstand, nämlich Gottesferne, Trennung vom Heil. (Pohl)

· Jemand kann "ferne vom Reich Gottes" sein (Mk 12,34). Dieser Sinn erklärt auch hier die Zwischenbemerkung. Wir sollen uns die Versammlung untermischt mit einigen Heiden aus der umliegenden Dekapolis vorstellen (Pohl).

· Brot (4) ist Leben. Das hebr. Wort für "Wüste" aber heißt: vom Leben abgetrennt (THAT II,971). So ist "Brot in der Wüste" ein Widerspruch in sich selbst, eine Unmöglichkeit oder - allein eine göttliche Möglichkeit. Darum geben sie die Not in Form der Frage zurück und bringen den Herrn selbst ins Spiel. (Pohl)

· Zwischen Gott und uns gibt es nie Routine. Immer wieder ist alles echt: der Hunger, die Wüste, die Ratlosigkeit, die Anfechtung und das Tasten nach Gott. (Pohl)
·    Es waren aber etwa viertausend (Menschen). Und Er entließ sie.

·    Und sofort, nachdem Er in das Boot eingestiegen war mit Seinen Jüngern, kam Er in die Gegend Dalmanutha. … Man bricht auf, um zu den Feinden hinüberzufahren; im nächsten Vers sind diese auch schon zur Stelle. (Pohl)

· http://www.predigtkasten.de/P130714.htm:
· Jesus könnte natürlich gleich ein Wunder tun, aber Er will die Sache erst einmal mit den Jüngern besprechen. Es ist Ihm wichtig, dass sie das Problem gemeinsam angehen.

· Notlagen kann es auch dann geben, wenn Jesus anwesend ist. 

· Jesus sagte mit anderen Worten: Mir tun die Leute leid; wenn ich sie in diesem Zustand lasse, werden sie es nicht in den Himmel schaffen.

· Die Jünger merken: Wir können den Leuten nicht geben, was sie brauchen. Aber genau das sollen sie auch merken.

· Jesus macht uns in Notlagen unsere Ohnmacht bewusst. 
· Auch geistlich müssen wir uns unsere Ohnmacht eingestehen – und vor allem auf diesem Gebiet sollten wir es tun. Niemand kann sich selbst … Ja, vor allem geistlich stehen wir ohnmächtig und hilflos wie Bettler vor Gott.

· Des Menschen Verlegenheiten sind Gottes Gelegenheiten. Wo die Jünger nicht weiterwissen, schlägt die Stunde des Herrn. 
· Wo Menschen in einer Notlage nur ihre eigene Ohnmacht feststellen können, da erweist sich der Gottessohn mächtig und hilft. 
· Wer in Notlagen gerät und nicht weiter weiß, darf Ihn getrost um Hilfe bitten, und er soll das sogar tun. Wer an seinen Sünden verzweifelt und dabei die eigene Ohnmacht erkennt, darf bei Jesus immer wieder neu Vergebung suchen, und er findet sie auch. Und wer sich in der letzten und größten Not befindet an der Schwelle vom Leben zum Tod, der kann und soll darauf vertrauen, dass Jesus ihm hindurchhilft zum ewigen Leben. Jesus kann das, Jesus will das, Jesus wird es auch tun 
· http://www.theologie.uzh.ch/predigten/archiv-7/050710-2.html:
· Obwohl wir von Hunger und Not in anderen Gegenden der Welt hören, kennen wir den körperlichen und seelischen Zustand, der Hunger heißt, nicht. 
· Oft ist die Scham über eigene Armut stärker als der Drang, die Hilfe eines anderen Menschen in Anspruch zu nehmen. Es ist die menschliche Würde, die auf dem Spiele steht, wenn der Hunger Leib und Seele zu vernichten droht.

· Die Menschen, deren sich Jesus erbarmt, waren hungrig und hatten keine Möglichkeit, sich selbst Essen zu verschaffen. 
· Wenn der Hunger grassiert, tut er etwas an Menschen, was nicht gut ist. Er bedroht die Solidarität zwischen Menschen, die Mitmenschlichkeit, all die guten humanitären Prinzipien, denen wir normal huldigen

· Es gibt allerdings eine Art des Hungers, die wir kennen und die wir in unserem Teil der Welt vielleicht besonders gut kennen: Es ist die Sehnsucht, die aus Mangel an Lebensinhalt erwächst. Es ist der Lebenshunger, der mitten in einem Gefühl von totaler Leere entsteht. Ein Gefühl, das oft vom Mangel an Zusammengehörigkeit mit anderen Menschen herrührt. 
· In einer modernen Gesellschaft kann jeder sich selbst genug sein und sich zurechtfinden. Nur vermag er nicht sich selbst das zu geben, was die Fülle in einem jeden Leben ist. Er kann sich nicht selbst Liebe schenken. Liebe kann er von Gott bekommen, von anderen Menschen, niemals aber von sich selbst. Deshalb dieses Gefühl von Leere, daher dieser Hunger nach Lebensfülle, die er sich nicht selbst geben kann. … Ist das nicht ein genauso großes Elend wie der körperliche Hunger? Der Hunger danach, glücklich zu sein, glücklich geliebt zu sein?

· In der Erzählung des Markusevangeliums ist es Jesus, der mit den Hungrigen fühlt. Jesus handelt. Jesus kommt den Notleidenden zu Hilfe. Er handelt wie ein wahrer Mitmensch, aber es ist noch mehr als das: er handelt wie Gott selbst! 
· Gott schöpft aus dem Nichts, wenn Er will. Jesus handelt, wie wenn Er Gott selbst ist. Er zeigt, dass Gott gut ist. Dass Gott uns mit Brot und Fisch und Liebe segnet. Dass Gott Mitgefühl mit den Hungernden und Sehnsüchtigen hat. Dass Gott Fürsorge für den Menschen zeigt. Niemand hatte darum gebeten. Es geschah von selbst, durch Jesu Eingreifen. 
· Was will der Evangelist damit sagen? Dass Gott gut ist. Dass wir Gott im Menschen Jesus begegnen. Dass Gott nicht fern und gleichgültig ist. 
· Wenn ich die phantastische Geschichte von dem Speisungswunder draußen in den öden Bergen wieder lese, dann ist es, wie wenn mir besonders zwei Bedeutungen in Erinnerung bleiben: Die eine, dass das Leben von Gottes wunderbarer Güte gesegnet ist. Dass Gott das Menschenleben aufrechterhält, weil Er es liebt. – Die andere, dass der Mensch sich in der Liebe spiegeln kann, um sie seinerseits an seinen Nächsten weiterzugeben. Dass diese Liebe die Antwort auf Hunger und Gefühl der Leere, Hunger nach Lebensfülle ist.

· In der Kirche haben wir eine rituelle Speisung im Gottesdienst. Das Abendmahl ist eine Form des wiederholten Speisungswunders. Brot und Wein sind eine göttliche Liebesmahlzeit. Eine Mahlzeit zur Erinnerung an die Liebe, die Jesus uns in Seinem Tod um unseretwillen gezeigt hat. 
· https://offene-bibel.de/wiki/Kommentar:Markus_8:
· Zu den Merkmalen mündlicher Überlieferung gehöre es, Zahlen beizubehalten, aber den Hintergrund anzupassen. Da wäre es seltsam, dass die Zahlen hier abgewandelt überliefert wurden und trotzdem so genau erhalten sind. 
· https://www.evkirche-grossilsede.de/predigten-2/predigten-des-jahres-2015/markus08_01-09-momente-der-fuelle-in-der-einoede/
· Mitten in der Einöde, da, wo es eigentlich gar nichts gibt, lässt Jesus die Fülle des Segens sichtbar werden, die Gott in die Welt hineingelegt hat. 
· Diese ganze Fülle ist für uns meistens verborgen, aber es gibt die Augenblicke, in denen Menschen darauf stoßen. Diese Momente sind selten und kostbar, aber sie geben uns eine Ahnung davon, welche Möglichkeiten Gott für uns bereit hat.
· Man erinnert sich an die Geschichten von der Befreiung Israels aus Ägypten. … Es gab Wasser zu trinken und Manna zu essen. Es war eine ganz besondere Zeit, an die man sich noch lange erinnert hat: geflohen, aber noch nicht angekommen, alles war noch offen, nichts war sicher, nur die Güte Gottes war jeden Tag neu, darauf haben sie Tag für Tag vertraut, und sie wurden nicht enttäuscht.

· Die Menschen damals konnten noch unterscheiden zwischen Allerweltsworten, die vielleicht sogar richtig waren, aber nichts bewegten, und starken, verändernden Worten, Worten, die die Wahrheit Gottes sichtbar werden ließen: Worte in Vollmacht nannten sie die. Die hörten sie bei Jesus. Und dafür gingen sie lange Strecken und kampierten irgendwie zwischen Felsen und unfruchtbarer Wildnis. 
· Die Leute, mit denen Jesus sich sonst immer auseinandersetzen musste, waren weit weg.

· Bei Jesus nimmt die Macht der Alltagsselbstverständlichkeiten ab, vielleicht spürten die Menschen erst jetzt, wie drückend die in Wirklichkeit sind, mit wie viel Kraft die uns immer wieder aufgedrückt werden.
·  Hier konnten sie alle aufatmen, sie erlebten, wie sie bessere Menschen wurden, wie ihre Sorgen zusammenschmolzen und alles möglich schien.
Und in dieser Situation sagte Jesus zu Seinen Jüngern: Was habt ihr dabei? Sieben Brote? Das ist doch schon mal ein guter Anfang! Und Er nahm die Brote und sprach das Dankgebet, und der unbegrenzte Segensstrom Gottes kam zu den Broten, und es reichte für alle.

· Wir erinnern uns daran, dass wir das Leben und den Segen nicht selbst schaffen, sondern es kommt zu uns, und wir nehmen es auf und tun hoffentlich Gutes damit. 
· Dank und Freundlichkeit sind eigentlich immer richtig, dazu muss man gar nicht alles durchschauen und berechnen können. 
· Die Menschen, die damals zu Jesus in die Einöde gekommen sind, die sind aus ihrem Alltag aufgebrochen, weil sie sich nach der ganzen Fülle des göttlichen Lebens sehnten. Dafür sind sie meilenweit gegangen. Sie wussten aus ihrer Bibel, dem Alten Testament, dass es noch viel mehr gab.

· Freiräume Gottes
· Was einmal geschehen ist, das kann und wird wieder geschehen. Und wir sollen dabei sein. 
· Ja, vielleicht sind wir es ja auch, mit denen und unter denen Jesus so einen Freiraum schafft.

· Audio: https://andreas-gemeinde.net/index.php/mediathek/predigten/sermon/20-speisung-der-4000-mk-8-1-9
· Zu 6,39-40 schreibt Pohl: „Jesus stiftete eine seiner prophetischen Symbolhandlungen. Die Not der Menschen war angesichts der normalen Versorgungsmöglichkeiten nicht zwingend (wie 8,3). Man befand sich ja in einem Kranz von menschlichen Siedlungen (V.36).   Und Er befahl ihnen, dass sich alle niederlegten - Mahlgemeinschaft um Mahlgemeinschaft - auf dem grünen Gras. Und sie legten sich nieder - Abteilung bei Abteilung - zu hundert und fünfzig. Der einfache Mann aß im Stehen, Sitzen oder Hocken. Wenn hier zweifach auf befohlenes Sichniederlegen in wohlgeordneter Aufgliederung hingewiesen wird, geht es eben um mehr als um Abfütterung einer Menschenansammlung. Als königlicher Gastgeber ("Hirte") lädt Jesus zur festlichen Tischgemeinschaft ein, bestimmt die Tischordnung und liefert als "Liegepolster" das grüne Gras.“ (Pohl)
· 6,41 ist eine Beschreibung Jesu als Hausvater. Und er nahm die fünf Brote und die zwei Fische, …. Jeder jüd. Hausvater eröffnete eine feierliche Mahlzeit, indem er sich aus seiner liegenden Haltung aufrichtete, das Brot hochhob und den Lobpreis sprach. … Für Jesus war das Aufblicken typisch (7,34; Joh 11,41; 17,1), so dass die Emmausjünger ihn daran erkannt haben mochten (Lk 24,30). Nach dem Dank brach der Hausvater für jeden Teilnehmer vom scheibenförmigen Brotfladen, der 20 cm im Durchmesser und 1 cm in der Dicke maß, ein Stück ab. Im kleinen Kreis konnte der Hausvater das Stück direkt weitergeben, sonst ließ er es von Hand zu Hand wandern. Hier werden die Jünger als Zwischenträger benötigt. (Pohl)
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